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von TOM WILLHAUS

 



Sie jagt Geister in der Maschine. Doch nun wird sie selbst zum
Geist.

Mona Oltrogge ist die beste Cyber-Analystin des LKA Hannover –
brillant, unkonventionell und niemandem außer dem Code
verpflichtet. Als sie bei einem Routinefall auf eine digitale
Signatur stößt, die so elegant wie eine Waffe ist, ahnt sie, dass
sie etwas Großem auf der Spur ist. Zu groß.

Vom eigenen Vorgesetzten verraten und mit gefälschten Beweisen
als Landesverräterin gebrandmarkt, bleibt ihr nur die Flucht. Ihr
Ziel: der einzige Ort, an dem sie sich auskennt, den sie aber seit
fünfzehn Jahren meidet – die raue, schweigsame Küste Ostfrieslands.
Um ihren Namen reinzuwaschen, muss Mona tief in die kriminelle
Unterwelt ihrer alten Heimat eintauchen und einen Pakt mit
Schmugglern und Mördern schließen.

Doch während sie um ihr eigenes Leben kämpft, deckt sie die
Wahrheit auf: einen monströsen Plan, der ganz Norddeutschland in
die Finsternis stürzen soll. Gefangen zwischen dem LKA, das sie
jagt, und einem skrupellosen Feind, der die totale Kontrolle
anstrebt, beginnt für Mona ein Wettlauf gegen die Zeit. Wem kann
sie noch vertrauen, wenn jeder Code eine Lüge und jeder Verbündete
ein potenzieller Verräter ist?
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Das Leuchten war künstlich, ein kaltes, blauweißes Licht, das von
drei Monitoren auf Mona Oltrogges Gesicht fiel und ihre
konzentrierten Züge in eine topografische Karte aus Schatten und
Helligkeit verwandelte. In diesem Licht wirkten die leichten
Fältchen
um ihre grauen Augen tiefer, die Sommersprossen auf ihrer Nase
verblassten zu unscheinbaren Punkten, und der eigensinnige Schwung
ihrer Lippen wurde zu einer geraden, unnachgiebigen Linie. Hier, in
ihrem digitalen Bau im vierten Stock des Landeskriminalamtes
Hannover, war sie keine Frau mehr, die man auf der Straße als
auffallend oder gewöhnlich bezeichnen würde. Hier war sie eine
Jägerin.


Der Raum um sie herum summte. Es war das leise, beständige Summen
von Hochleistungsservern, das monotone Brummen der Klimaanlage und
das fast unhörbare Sirren der Daten, die durch Kilometer von
Glasfaserkabeln schossen. Es roch nach sterilem Kunststoff, dem
ozonartigen Duft überhitzter Elektronik und dem bitteren Aroma von
Kaffee, der vor Stunden seine beste Zeit gehabt hatte. Monas Tasse,
ein dickwandiges Stück Keramik mit der Aufschrift „Moin Moin is
Quatsch. Moin reicht!“, stand halb voll neben ihrer Tastatur, der
Inhalt war längst auf die Temperatur der umgebenden Büroluft
abgekühlt. Sie bemerkte es nicht.


Ihre Finger tanzten über die Tastatur, eine fließende, fast
unbewusste Bewegung. Für einen Außenstehenden hätte es wie das
wahllose Tippen einer Sekretärin ausgesehen, aber für Mona war es
eine physische Verlängerung ihres Denkprozesses. Jeder Anschlag war
ein Schritt tiefer in den Kaninchenbau, ein weiterer Faden, den sie
aus einem schier unentwirrbaren digitalen Knäuel zog.


„Nichts“, murmelte eine Stimme hinter ihr. „Absolut gar nichts.
Das ist eine Sackgasse, Mona.“


Mona zuckte nicht einmal zusammen. Sie hatte die Anwesenheit ihres
jüngeren Kollegen Kevin schon vor einer Minute gespürt, eher als
Veränderung im Luftzug denn als Geräusch. Er war ein guter Junge,
eifrig wie ein junger Hund und mit einem soliden Grundwissen, aber
ihm fehlte die Geduld. Er sah die Wand, wo Mona ein Labyrinth
sah.


„Sackgassen gibt es nicht, Kevin“, sagte sie, ohne den Blick von
ihrem Hauptmonitor abzuwenden. „Nur Türen, die sich als Wände
tarnen.“


Auf dem Bildschirm schlängelte sich Code in langen,
unverständlichen
Kolonnen. Es war das digitale Gespenst eines Phishing-Angriffs, der
vor drei Tagen eine gewisse Sabine Herrmann, eine unscheinbare
Buchhalterin bei einem Logistikkonzern, um ihre gesamten
Ersparnisse
gebracht hatte. Ein klassischer Fall, einer von Dutzenden, die
jeden
Monat auf ihren Schreibtischen landeten. Die Kriminalpolizei hatte
ihn als Routinefall eingestuft, eine von vielen „Love Scams“, bei
denen ein vorgetäuschter Online-Partner das Opfer dazu bringt, auf
einen Link zu klicken. Der Fall war eigentlich schon auf dem Weg
ins
Archiv der ungelösten Kleinkriminalität. Aber etwas hatte Mona
stutzig gemacht.


„Schau dir das an“, sagte sie und deutete mit einem Nicken auf
den rechten Monitor. „Die E-Mail-Header sind perfekt gefälscht,
klar. Die IP-Adresse wird durch ein Dutzend Proxys in Südostasien
und Osteuropa geschleudert. Standard. Aber hier.“ Sie markierte
eine Zeile mit ihrem Cursor. „Der Zeitstempel des letzten Pakets,
bevor die Verbindung getrennt wurde. Er ist um 0,2 Millisekunden
verschoben. Das passt nicht zum Serverstandort in Jakarta.“


Kevin beugte sich vor, der Geruch seines übereifrigen Aftershaves
mischte sich mit dem abgestandenen Kaffee. „Eine Latenzschwankung?
Das kommt doch ständig vor.“


„Nicht so. Nicht so präzise. Das ist kein Fehler im System. Das
ist eine Signatur. Jemand hat eine Nachricht hinterlassen, die nur
jemand lesen kann, der danach sucht. Jemand spielt.“ Monas Stimme
war leise, fast ehrfürchtig. Sie liebte das Spiel. Es war der
Moment, in dem die anonyme, gesichtslose Kriminalität eine
Persönlichkeit bekam.


„Und was soll das bringen?“, fragte Kevin. „Das Geld ist weg.
Überwiesen auf ein Kryptokonto, das wahrscheinlich schon hundertmal
aufgeteilt und gewaschen wurde.“


„Es geht nicht um das Geld, Kevin“, erwiderte Mona, und zum
ersten Mal wandte sie den Kopf und sah ihn an. Ihre grauen Augen,
die
eben noch auf den Code fixiert waren, schienen ihn nun zu
durchdringen, als würde sie seine eigene Firewall analysieren. „Es
geht nie nur um das Geld. Es geht um die Methode. Dieser Code ist
zu
elegant für eine einfache Betrügerbande. Das ist wie einen
Rembrandt zu benutzen, um eine Kellertür aufzuhebeln. Es ist zu
viel
des Guten. Die Frage ist: Warum?“


Sie wandte sich wieder ihren Bildschirmen zu und ließ Kevin mit
seinem Stirnrunzeln allein. Er seufzte leise und zog sich zurück.
Er
wusste, wenn Mona in diesem Modus war, war sie unerreichbar, eine
Tiefseetaucherin im Marianengraben des Internets.


Mona schloss die Augen für einen Moment, nicht aus Müdigkeit,
sondern um das Muster zu visualisieren. Sie sah den Code nicht als
Text, sondern als Architektur. Sie sah die falschen Wände, die
Falltüren, die endlosen Korridore, die ins Nichts führten. Aber
irgendwo in diesem digitalen Spukschloss gab es einen Raum, den der
Architekt nicht hatte verbergen können. Einen Raum, der seine
Handschrift trug.


Ihre Finger flogen wieder. Sie ignorierte die offensichtlichen
Spuren
und konzentrierte sich auf die Anomalien, die winzigen
Abweichungen,
die digitalen Fingerabdrücke, die jeder Programmierer, egal wie gut
er war, unweigerlich hinterließ. Es war eine mühsame, fast
meditative Arbeit. Stunde um Stunde verging. Das blaue Licht der
Monitore wurde intensiver, als das Tageslicht draußen vor den
schmutzigen Fenstern des LKA-Gebäudes zu einem trüben Grau
verblasste.


Sie spürte eine Veränderung in der Atmosphäre des Raumes, noch
bevor sie ihn sah. Es war, als würde die summende Frequenz der
Server einen halben Ton tiefer sinken. Dann nahm sie den Duft wahr
–
dezent, teuer, eine Mischung aus Sandelholz und
Selbstgefälligkeit.


„Immer noch bei der kleinen Fische-Jagd, Oltrogge?“


Kriminaldirektor Dr. Voss stand in der Tür zu ihrem gläsernen Büro,
die Hände lässig in den Taschen seiner makellos geschnittenen
Anzughose. Er lehnte am Rahmen, eine Studie in kultivierter Macht.
Seine Schuhe glänzten, seine Krawatte saß perfekt, und das
Zifferblatt seiner Schweizer Uhr blitzte kurz auf, als er eine Hand
hob, um eine imaginäre Fluse von seinem Revers zu schnippen. Voss
bewegte sich nie unüberlegt. Jeder Schritt, jede Geste war
kalkuliert.


Mona tippte weiter, als hätte sie ihn nicht gehört. „Fische haben
keine Finger, Herr Kriminaldirektor. Und dieser hier hat sehr
geschickte.“


Voss trat ein und schloss leise die Tür. Er bewegte sich mit der
lautlosen Effizienz eines Raubtiers. Er blieb hinter ihr stehen und
blickte auf ihre Monitore. Mona spürte seinen Blick im Nacken wie
einen kalten Lufthauch.


„Der Herrmann-Fall“, stellte Voss fest. Sein Ton war neutral,
aber Mona hörte den leichten Tadel mitschwingen. „Ich dachte, der
wäre abgeschlossen. Die Schadenssumme rechtfertigt kaum den Einsatz
unserer besten Ermittlerin für, wie lange, drei Tage?“


„Zwei Tage, siebzehn Stunden“, korrigierte Mona automatisch. Sie
hielt inne und nahm einen Schluck von ihrem kalten Kaffee. Die
bittere Flüssigkeit half ihr, sich zu konzentrieren. „Und es geht
nicht um die Schadenssumme. Es geht um die Handschrift. Der Code
ist
eine Maßanfertigung. Militärstandard, mindestens. Hier wurde ein
Zero-Day-Exploit verwendet, um den Router der Frau zu kapern.
Niemand
verschwendet einen Zero-Day für die Ersparnisse einer
Buchhalterin.“


„Vielleicht ein junges Genie, das seine Muskeln spielen lässt?“,
schlug Voss vor. Seine Stimme war sanft, fast väterlich. Es war die
Stimme, die er benutzte, wenn er jemanden in eine bestimmte
Richtung
lenken wollte.


„Genies sind selten so diszipliniert“, erwiderte Mona. „Und sie
sind eitel. Sie hinterlassen Spuren, wollen gefunden werden. Dieser
hier will nicht gefunden werden. Er will nur, dass man seine Arbeit
bewundert, bevor sie sich selbst zerstört.“


Sie deutete auf eine komplexe Schleife im Code. „Sehen Sie das? Das
ist ein Kill Switch. Sobald die Datenübertragung abgeschlossen ist,
überschreibt sich der gesamte Schadcode selbst mit zufälligen
Daten. Eine digitale Selbstverbrennung. Wunderschön. Aber er hat
einen Fehler gemacht.“


Voss trat näher. Sein Schatten fiel über sie. „Einen Fehler?“


„Er hat den Kill Switch mit einer zweiten, versteckten Bedingung
verknüpft“, erklärte Mona. Ihre Stimme wurde schneller,
fiebriger. Sie war nahe dran. „Er wird nicht nur durch die
erfolgreiche Überweisung ausgelöst, sondern auch durch einen
externen Ping an einen bestimmten, nicht existierenden Port auf dem
Zielserver des Logistikkonzerns, bei dem Frau Herrmann arbeitet. Es
ist eine Art Notbremse. Aber warum sollte man eine Notbremse für
einen einfachen Betrug brauchen?“


Ihre Finger flogen, öffneten neue Fenster, ließen
Netzwerktopologien und Server-Logs über die Bildschirme tanzen.
Voss
schwieg. Er beobachtete sie mit der unpersönlichen Faszination
eines
Wissenschaftlers, der ein seltenes Insekt unter dem Mikroskop
betrachtet.


„Weil der Betrug nur die Tarnung war“, flüsterte Mona, mehr zu
sich selbst als zu ihm. „Frau Herrmann war nicht das Ziel. Ihr
Computer war nur die Tür. Eine unauffällige, ungesicherte Hintertür
in ein viel größeres Haus.“


Sie fand es. Ein winziges, verschlüsseltes Datenpaket, das parallel
zur Geldüberweisung aus dem Netzwerk des Logistikkonzerns
geschleust
worden war. Es war klein, nur wenige Kilobyte, aber seine
Verschlüsselung war brutal.


„Das ist es“, sagte sie. „Das ist der eigentliche Preis.“


Sie lehnte sich zurück und spürte, wie das Adrenalin langsam
abebbte und einer tiefen, knochenmüden Erschöpfung Platz machte.
Sie hatte ihn. Der Geist in der Maschine hatte ein Gesicht
bekommen,
oder zumindest eine Absicht.


Voss blieb noch einen Moment still stehen. Dann legte er Mona eine
Hand auf die Schulter. Seine Berührung war leicht, aber sie fühlte
sich an wie das Gewicht eines Urteils.


„Hervorragend, Oltrogge. Absolut hervorragend“, sagte er mit
seiner öligen, anerkennenden Stimme. „Ich wusste, dass Ihr...
unkonventioneller Ansatz Früchte tragen würde. Sie sehen Muster, wo
andere nur Chaos sehen. Deshalb habe ich Sie diesen Fall auch zu
Ende
bringen lassen, trotz der Bedenken aus der Verwaltung.“


Mona sagte nichts. Sie kannte dieses Spiel. Voss sammelte ihre
Erfolge wie Trophäen und polierte sie für seine eigene Vitrine.


„Schreiben Sie Ihren Bericht“, fuhr Voss fort und nahm seine Hand
weg. „Übergeben Sie die Analyse der gestohlenen Daten an die
Wirtschaftsspionage. Für Sie ist dieser Fall abgeschlossen.“ Er
ging zur Tür, hielt aber mit der Hand auf der Klinke inne.
„Eigentlich gut, dass Sie noch hier sind. Ich wollte ohnehin mit
Ihnen sprechen.“


Er drehte sich wieder zu ihr um. Das Lächeln auf seinem Gesicht war
verschwunden und durch einen Ausdruck ernster Vertraulichkeit
ersetzt
worden. Es war der Gesichtsausdruck, den er aufsetzte, bevor er
eine
Schachfigur opferte.


„Es ist etwas hereingekommen. Etwas Großes. Etwas, das Ihre
besonderen... Talente erfordert.“


Mona rieb sich die müden Augen. „Ich brauche mindestens acht
Stunden Schlaf und einen Kaffee, der heißer ist als meine
Körpertemperatur.“


Voss ignorierte das. „Emden“, sagte er, und das Wort schien im
Raum zu hängen. „Die Firma ‚Nortec Energy‘. Ihnen wurde
gestern Nacht der Prototyp einer neuen Steuerungseinheit für ihre
Offshore-Windparks gestohlen. Ein Quantensprung in der Technologie.
Wert: unbezahlbar. Nationale Sicherheitsrelevanz.“


Mona richtete sich langsam auf. Emden. Der Name traf sie
unerwartet,
ein plötzlicher Windstoß, der nach Salz und Schlick roch, selbst
hier in der sterilen Luft des LKA.


„Die Sicherheitsvorkehrungen dort sind auf dem neuesten Stand“,
fuhr Voss fort. „Biometrische Scanner, 24-Stunden-Überwachung,
seismische Sensoren. Der Einbruch war... unmöglich. Es gibt keine
Spuren. Keine aufgebrochenen Türen, keine deaktivierten Alarme. Es
war, als hätte sich der Prototyp einfach in Luft aufgelöst.“


„Ein Insider“, sagte Mona sofort.


„Genau das ist die Einschätzung der örtlichen Behörden“,
bestätigte Voss und nickte langsam. „Aber die Firma ist hermetisch
abgeriegelt. Jeder Mitarbeiter hat die höchste
Sicherheitsüberprüfung. Es deutet alles auf einen Maulwurf hin.
Einen sehr, sehr gut platzierten Maulwurf.“


Er machte eine Pause und sah sie eindringlich an. „Es ist ein Fall,
der Fingerspitzengefühl erfordert. Diskretion. Und ein tiefes
Verständnis für komplexe Systeme – sowohl technische als auch
menschliche. Außerdem spielt er in Ihrer alten Heimat. Sie kennen
die Mentalität. Sie sprechen die Sprache, im wahrsten Sinne des
Wortes.“


Ein Gefühl des Unbehagens kroch Mona den Nacken hoch. Es war zu
perfekt, zu maßgeschneidert. Voss' Logik war wie der Code, den sie
gerade geknackt hatte – elegant, überzeugend, aber mit einer
versteckten, unheilvollen Absicht dahinter.


„Ich möchte, dass Sie die vorläufige digitale Analyse
übernehmen“, sagte Voss. „Die Kollegen in Aurich sind gut, aber
das hier ist eine andere Liga. Sie bekommen von mir alle Rohdaten
der
Überwachungssysteme, Server-Logs, alles. Ich will, dass Sie Ihre
Magie wirken lassen, Oltrogge. Finden Sie mir die Tür, die sich als
Wand tarnt.“


Er lächelte wieder, ein kurzes, scharfes Lächeln. „Betrachten Sie
es als Belohnung für Ihre brillante Arbeit heute. Eine echte
Herausforderung, statt dieser kleinen Internet-Betrügereien.“


Er öffnete die Tür. „Die Datenpakete werden in einer Stunde auf
Ihrem gesicherten Server sein. Ich erwarte eine erste Einschätzung
bis morgen früh um zehn. Gute Nacht, Mona.“


Er nannte sie selten beim Vornamen. Es war ein weiteres Werkzeug in
seinem Arsenal, ein winziger Hebel, um ein Gefühl der Vertrautheit
oder Dringlichkeit zu erzeugen. Er schloss die Tür hinter sich und
ließ Mona allein in der blauen Dämmerung ihrer Monitore zurück.


Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, die Fingerknöchel knackten
leise in der Stille. Emden. Der Name hallte in ihr nach. Sie hatte
die Stadt seit fast fünfzehn Jahren nicht mehr betreten, seit sie
nach dem Abitur geflohen war, weg von der erdrückenden Weite des
flachen Landes, weg von den unausgesprochenen Erwartungen und den
Blicken der Menschen, die ihre gesamte Lebensgeschichte zu kennen
schienen, bevor sie überhaupt begonnen hatte. Sie war nach Hannover
gegangen, um in der Anonymität der Großstadt zu verschwinden, um
sich in der kalten, klaren Logik der digitalen Welt neu zu
erfinden.


Und nun schickte Voss sie zurück.


Sie starrte auf den dunklen Bildschirm vor sich, auf dem sich ihr
eigenes, blasses Gesicht spiegelte. Sie war eine Jägerin, ja. Aber
für einen flüchtigen, unheilvollen Moment hatte sie das Gefühl,
dass sie in diesem neuen Spiel nicht die Jägerin war. Sie war der
Köder.


Unwillkürlich, ohne es zu merken, schloss sie die Augen und atmete
tief durch. Und für einen flüchtigen Moment, mitten im Herzen des
LKA Hannover, schmeckte sie Salz auf ihren Lippen.
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Der Name hallte in der Stille ihres Büros nach, lange nachdem Voss
gegangen war. Emden. Es war kein Ort, es war ein Echo. Ein Echo von
salziger Luft, von dem unaufhörlichen Schrei der Möwen, von dem
Gefühl, unter einem endlosen Himmel zu stehen, der so weit und
erdrückend war, dass er einen zwang, den Blick zu senken. Mona
hatte
fünfzehn Jahre damit verbracht, dieses Echo zu übertönen – mit
dem Lärm der Großstadt, dem Summen der Server und der kalten,
reinen Logik von Nullen und Einsen. Sie hatte die ungreifbare
Melancholie ihrer Heimat gegen die messbare Präzision des Codes
getauscht. Und nun, mit einem einzigen Wort, hatte Voss die Tür zu
dem Raum aufgestoßen, den sie so sorgfältig verriegelt hatte.


Sie schob den Gedanken beiseite, so wie sie eine nutzlose Log-Datei
in den digitalen Papierkorb verschob. Müdigkeit war ein schlechter
Ratgeber, und Sentimentalität war ein Luxus, den sie sich in ihrem
Beruf nicht leisten konnte. Sie streckte sich, spürte das Knacken
in
ihren Schulterblättern, und zwang sich, wieder in den Jäger-Modus
zu schalten. Ein unmöglicher Einbruch. Ein unbezahlbarer Prototyp.
Ein Maulwurf. Das waren die Fakten. Alles andere war nur
Rauschen.


Eine knappe Stunde später materialisierte sich der Fall auf ihren
Monitoren. Es war kein einfaches Datenpaket, es war eine Flut.
Terabytes an Rohdaten, ein digitaler Tsunami aus
Überwachungsvideos,
Server-Backups, Netzwerk-Logs, biometrischen Zugangsdaten,
E-Mail-Archiven und den kompletten Speicherabbildern der
betroffenen
Forschungsrechner. Es war, als hätte man ihr den Ozean in einem
Eimer gebracht und gesagt: „Finden Sie den einen, verräterischen
Tropfen.“


Kevin wäre daran ertrunken. Die Kollegen in Aurich, so kompetent
sie
auch sein mochten, hätten Wochen gebraucht, um auch nur die
Oberfläche zu durchdringen. Aber für Mona war dies ihr natürliches
Element. Hier, in diesem Meer aus Daten, konnte sie die Strömungen
spüren, die unsichtbaren Muster erkennen, die Anomalien riechen wie
ein Hai einen Tropfen Blut im Wasser.


Sie begann mit ihrer üblichen, fast rituellen Präzision. Zuerst
erschuf sie eine Sandbox, eine komplett isolierte virtuelle
Umgebung
auf einem ihrer Server, ein digitales Aquarium, in dem sie die
Daten
analysieren konnte, ohne Gefahr zu laufen, ihr eigenes System zu
kontaminieren oder Spuren zu hinterlassen. Dann begann sie, die
Daten
zu sichten, nicht indem sie nach dem Offensichtlichen suchte,
sondern
indem sie nach dem suchte, was fehlte.


Sie synchronisierte die Zeitstempel aller Systeme. Die
Videoaufzeichnungen der Flure zeigten nichts. Die Protokolle der
Türsensoren zeigten keine unautorisierten Öffnungen. Die
biometrischen Scanner hatten nur die Zugriffe der diensthabenden
Nachtschicht registriert. Es war, wie Voss gesagt hatte: als hätte
sich der Prototyp in Luft aufgelöst. Ein perfektes Verbrechen. Und
perfekte Verbrechen gab es nicht. Perfektion war immer eine
Illusion,
eine Maske, die einen Fehler verbarg.


Monas Finger bewegten sich mit hypnotischer Geschwindigkeit. Sie
ließ
Algorithmen laufen, die nach Lücken in den Log-Dateien suchten,
nach
Mikrosekunden, die nicht verbucht waren, nach Datenpaketen, die
ohne
Absender durchs Netzwerk gegeistert waren. Es war eine Suche nach
dem
digitalen Äquivalent eines einzelnen, fremden Haares an einem
makellosen Tatort.


Nach zwei Stunden hatte sie eine erste, vage Spur. Eine winzige
Unregelmäßigkeit im Stromverbrauch des Hauptservers des
Forschungslabors. Ein Ausschlag von wenigen Millisekunden, genau um
02:17 Uhr nachts. Zu kurz für einen Systemneustart, zu gering für
einen Hardware-Fehler. Es war, als hätte das System für den
Bruchteil eines Wimpernschlags die Luft angehalten.


Genau in diesem Moment summte ihr internes Kommunikationstool. Eine
Nachricht von Voss.


Mona starrte auf die Nachricht. Ein Werkzeug. Ein proprietäres,
nicht dokumentiertes Werkzeug. Das war gegen jede Vorschrift.
Standardprozedur war die Nutzung von LKA-zertifizierter,
transparenter Software. Ein Black-Box-Tool wie dieses war ein
unkalkulierbares Risiko. Es konnte Hintertüren enthalten, Spuren
verfälschen, sogar Beweise zerstören.


Und der Name. „Küstenebel“. Voss hatte einen Hang zur
Theatralik.


Ihr Misstrauen, das zuvor nur ein leises Kribbeln im Nacken gewesen
war, wurde zu einem kalten Knoten in ihrem Magen. Voss verstand von
Kernel-Panic-Dumps so viel wie eine Kuh vom Eislaufen. Er war ein
Manager, ein Politiker in Uniform. Woher hatte er plötzlich dieses
technische Detailwissen? Und warum diese Eile, ihr einen so
unorthodoxen Weg zu weisen?


Sie öffnete den Anhang, aber nicht, um ihn auszuführen. Sie lud das
Programm in einen separaten, noch stärker abgeschotteten Bereich
ihrer Sandbox, ein digitales Hochsicherheitslabor. Dann begann sie,
es zu sezieren. Sie analysierte den Code, Zeile für Zeile, suchte
nach versteckten Befehlen, nach verdächtigen Netzwerkaufrufen, nach
Routinen zur Selbstlöschung.


Der Code war brillant. Kompakt, elegant und fast undurchdringlich
verschleiert. Er war definitiv nicht das Werk eines
durchschnittlichen LKA-Programmierers. Er trug die Handschrift von
Geheimdienst- oder Militärentwicklern. Die primäre Funktion schien
legitim zu sein: ein hochspezialisierter
Entschlüsselungsalgorithmus,
der auf die spezifische, hauseigene Kryptographie von Nortec
zugeschnitten war. Aber tief in den verschachtelten Layern fand sie
etwas anderes. Eine sekundäre Routine.


Sie war getarnt als Fehlerprotokollierung. Wenn das Tool auf einen
bestimmten Bereich des Arbeitsspeichers zugriff, sollte es eine
Log-Datei erstellen. Aber die Routine tat mehr. Sie prüfte die
System-ID des Rechners, auf dem sie lief, und verglich sie mit
einer
internen Liste. Wenn es eine Übereinstimmung gab – und Monas
Analyse-Server stand zweifellos auf dieser Liste –, würde die
Routine nicht nur lesen, sondern auch schreiben. Sie würde einen
winzigen, aber forensisch signifikanten Datensatz in die
Systemprotokolle von Monas eigenem Rechner injizieren. Ein
Datensatz,
der eine ausgehende Verbindung zu einer IP-Adresse in einem Land
simulierte, das für Industriespionage berüchtigt war.


Mona lehnte sich zurück und schloss die Augen. Der kalte Knoten in
ihrem Magen zog sich zusammen.


Es war eine Falle.


„Küstenebel“ war kein Werkzeug, es war eine Waffe. Eine Waffe,
die auf sie gerichtet war. Voss wollte nicht, dass sie den Maulwurf
fand. Er wollte, dass sie zum Maulwurf 
wurde. Er baute seinen
perfekten Sündenbock, seine Verräterin, die er medienwirksam
entlarven konnte, um seine eigene Karriere zu befördern. Und er
nutzte ihre eigene Brillanz, ihren Ehrgeiz, ihre Besessenheit,
Muster
zu finden, gegen sie. Er wusste, dass sie dem Köder eines
eleganten,
schnellen Lösungsweges nicht widerstehen könnte, besonders nicht
unter dem Druck einer Deadline.


Ihr erster Impuls war, aufzuspringen, in sein Büro zu stürmen und
ihm das verdammte Protokoll auf seinen polierten Schreibtisch zu
knallen. Aber sie unterdrückte ihn. Voss war zu schlau für eine
direkte Konfrontation. Er würde alles leugnen. Das Tool einer
„Partnerbehörde“? Ein bedauerliches Versehen. Sie müsse sich
irren. Ihre Analyse sei fehlerhaft, vielleicht sei ihr System
bereits
kompromittiert gewesen. Er würde das Spiel so drehen, dass sie am
Ende als hysterisch, paranoid oder inkompetent dastehen würde.


Nein. Sie musste ihn mit seinen eigenen Waffen schlagen. Sie musste
das Spiel mitspielen.

 Sie atmete tief durch, öffnete die Augen und ihr Gesicht war wieder die ruhige, unbewegte Maske der Jägerin.
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